
Volksburg - Adelsmark - Landeshoheit 
(Dünsberg - Mark Bensburg - Sohns) 

Von K. G l ö c k n e r .  

U b e r s i C h f : 1. Dünsberg nicht Dunum-, sondern Densberg. - 
2a. Bensburg; die Adelsmark. - 2b. Gelände der Wüstung; deren 
Aufteilung. - 2c. Erhaltene Reste des Namens. - 2d. Flurnamen- 
sagen. - 3a. Burg Bensburg = Kleiner Diinsberg. - 3b. Entstehupg 
der Adelsmark vor 750; Wetzlarer Wildbanngrenze. - 4. Stabilität 
der Mark und der adligen Besitzer; die Mark, ältestes Solmser Allod 
und Keimzeiie der Landeshoheit. - 5a. Grafschaft Solms nicht Glei- 
berger Ursprungs; die harte Grenze gegen Gleiberg. - 5b. Mittel- 
bare Gleiberger Erbstüdce. - 5c. Weder Solms noch Gleiberg ur- 
sprünglich Grafschaften; Entstehung des Titels. - 6. Ausdehnung 
über die Adelsmark hinaus; Vogteien: Erda, Altenkirchen, Werdorf, 
Naubom; Fuldaer Markt; Altenburg. Gericht Quembach. Der Graf 
als oberster Richter und ausgleichender Mittelpunkt. - 9. Zehiit- 
rechte; Wormser und Speyrer Lehen, sekundäres Reichsgut aus kon- 
radinischem Besitz. Burgsolms nidit Solmser Stammsitz. - 9. Zusam- 
menfassung. 

1. .Disbergm oder .Disberichm nennt das Volk die höchste Er- 
hebung unsrer Landschaft, und bereits das 18. Jahrhundert versuchte 
dem räwelhaften Namen einen Sinn unterzuschieben, indem es ihn 
ummodelte zu Dünstberg, den dunstigen, oder zu Dienstberg, fiir 
dessen Holz, bei dessen Jagd der Bauer Dienste leistete. Heute leitet 
man das Wort meist ab aus dem keltischen Dunum, .Bergm oder 
.Burgm, das wir aus dem französischen Ver-dun und aus dem deut- 
schen Dhaun im Kreis Kreuznach oder Daun-Eifel oder dem Flur- 
namen Daun am Glauberg in der Wetterau kennen. Aber schon 1882 
hatte Gg. V. S&enkl) dieser Deutung den Boden entzogen, indem 
er aus dem Wünburger Archiv die Urkunde von 1324 hervorholte, 
in der unser Berg zum ersten Male vorkommt. Nachdem im Jahre 
zuvor die Grafen Joh. und iieinr. von Solms dem mit ihnen ver- 
bündeten Kurfürsten von Mainz ihre neue Burg Hohensolms auf dem 

1) Quartalbl. d, Hist. Ver., Darmstadt 1882 Nr. 112, S. 18 und 1884 
Nr. 1 4 ,  S. 29. Die Urk. bei Guden, Cod. Dip!. 111, 2Ui Würdtwein. Nova 
Subsidia 111, 218. D- Original im Mainzer Ingross. Bua Nr. 2 zu Würzburg 
hat V. Schenk verglichen. - Burg und Zubehor stellen den Gegenwert dar 
iiir die von Mainz 1323 bei der Lehnsauftragung den Grafen gezahlte 
Summe. 



Aitenberg ab Lehen aufgetragen hatten, weisen sie ihr nun urkmä- 
U& äie Einkünfte zu, und zwar von all ihren Ackern um dieOe Burg, 
von den UrtliaiLeiten (.locom) W e n i g D e n s b u r g , G r o b 
D e n s p U r g und Helfhals, von ihrem Grundbesitz und Anteil in der 
Grube (n. bei Königsberg), im Hain (um Kanigsberg), in Ramsberg.), 
von der Katzbaeh (8. bei Hohensolms) und vom Hofe Jahannr im 
Dorfe  (.villam) Densburg. Da6 hier der Kleine mit dem GroBen 
Dtbsberg und das IWihoiz bstlith davop die Rem eröfhen, liegt 
auf der Hand. Von Solms knm ein Teil des D b h r g s  1358 durch 
den Kauf des Amts K6nigsberg in hesskchen Besitz imd Mitbesitz, 
so daß 1W der hesbche Beamte auf Königsberg klagen kam, der 
Soinwer Amtmann auf Hohensoims habe in seiner Abwesenheit den . Walt genannt der Gemeyn D e n s b e r  g ', der mitten im hessisdien 
Teil der Densbergr, Ifege, ganz zum Bauen und Brennen verhauen 
lascten 3. .Die Jagten am D i n i3 perg" werden noch 1582 von Solms 
mit Hessen .je und alleweg exerciertm 3. Ihre letzten Anteile am 
D i e n s t  berg sto6en die Grafen im 13. Jahrh. ab 3. Dieser kurze 
überblick aber die Nmensformen zeigt, da6 sie mit Dunum g u  
nichts zu tun haben, sondern auf Dem-, älter Denis- zurückgehen. 
Die mundartiiche Form Dis- stimmt dazu ausgezeidmet; sie hat 
wie auch sonst die edit-volkstümlichen Warter das n vor r aus- 
gestoßen, wie a B. in Laag Gihs, iangg6nsI oder in uhs, -, oder 
meist in Gaus, Gänse, auch in Fenster; das gedehnte e ist ämn zu 
i gehobao, wie in der schtit = er steht. 

Was ab& soll das Dens bedeuten? Wie schon V. Saienk betonte, 
begegnet es auch anderswo: Die Mainzer Burg Densberg a Treysa 
tritt 1085 als Denisburg in die Gesdhichte ein. Theisbeqstqpm am 
Gian, über dem sich der Petzberg mit der Altenburg erbe, heut 
982 Deinesberge, 1252 Denisburg. Densbom an der KpU heißt $93 
Denesburg. Altere Belege, die wissenschaftlich verwertbar wären, 
fehlen uns fü r  den unbedeutend= GroBen und Kleinen Miosberg bei 
Aitenvers, bei dem abex doch wohl der +a&barte grob W b e i g  
Patei gestanden hat, wie auch für den Dönsberg 0. iiber SeblaD nahe 
dem Kloster Haina, der nach Landau anrrehnllche Wäiie auf dem 
Gipfei tragt 3. Nur einen unsicheren AnLlang bietet U. a. der Winrt- 
berg b. Stockheim, W. Btidingen. Immerhin a e B t  V. SdPealt, daß 
Dens doch wohl ein Gattungs- oder SaQnsme sein und is efnePD 
Simmmmmeahang mit .Befestigungm stehem müsse. Doch sacht man 
im Sprachschatz vergebens nach diesem oder einem ähnlichem Worte. 
Wenn wir uns aber die Ortsnumen auf -burg und -berg mit einem s 

r)  Der Ramrberg ist a h  nicht der bereits genannte Altenberg, sondern 
das heutige Hohemoimu. 

t) Pllrsil. A r m  M, Konv. 144 Anfang. 
4) Bbd. Nr. A G .  
Ebd Nr. 110 (1685, 1m.. 

8) Landau, Wüste -, 238. Da Sehien (in H. Reirmr, OrWexikon 
S. 94 irrig Sielen) Reimern Belegen zweifellos auf ein Sal-I ein He.rren- 
gut hinweisi, ergibt slal miubn altem Whll und Hemmgut ein ähnücher 
Zusammenhang wie unten midmn Voiksburg ütinaberg und Addmark. 





Länasseite unter dem Helfholz auf dessen Südseite herläuft '7. Graf -Ti, 
~iece r  V. Burgsolms verpfändet 1358 an Landgraf Heinrich seinen 
Teil an Hohensolms mit Zubehör in Frankenbach, Bensburg, Treis- 
bach . . . Waldgirmes I'); 1372 müssen die Grafen Otto (zu Braunfels) 
und Johann (zu Burgsolms) die hessischen Ansprüche auf Königsberg 
und Hohensolms anerkennen, doch sollen die 4 Solmser Höfe zu 

J 

Bensburg, die 4 zu Holzhausen (wüst W. des Helfholzes) und Graf . 
Ottos Hof zu Frankenbach frei von Abgaben bleiben1'). In der 
Solmser Teilung von 1432 werden die Wüstungen B. und Holzhausen 
dem Grafen Johann (zu Li&) zuges&lagen18). Der Amtmann Graf 
Philipps zu Hohensolms verleiht 1509 den freien Hof zu B. nadb 
Landsiedelrecht14). Das KassenbuQ der Kellerei Hohensolms von 1551 
im Archiv Lich verrechnet als Einnahme an Korn aus dem B i n  s - 
b e r g e r Hofe zu F r a n k  e n b a C h 3 Malter, daneben 2 Malter aus 
dem freien Hofe, also dem früheren Eigentum Graf Ottos, an Hafer 
aus demselben Hof 3 Malter, und außerdem "4 Malter us M. Gn. 
Herrn Hofe zu B i n s b e r g  geben die von F r a n k e n b a c h " .  Die 
Rechnung von 1559 verzeichnet wieder diesen Binsberger Hof zu 
Frankenbach, dazu noch eine Wiese .vorm B i n s  b e r g '  und 
lllt Gulden aus der .Saimidtstadt vorm B i n s berg' (auf der West- 
seite des Dünsbergs); ähnlich die von 1563. In der nächsten uns er- 
haltenen von 1589 aber saireibt der neue Keller von .M. Gn. H. 
aignen und freyen Dünsperger Hofe' und dessen Hofleuten, ebenso 
auch von der .Schmidtstatt vurn Dinsperg'. Auch Hessen hatte, 
gewiß durch den erwähnten Kauf von 1358, einen Teil von gensbtirg 
an sich gebracht; sein Königsberger Salbuch von 1569 im Marburger 
Staatsarcbiv zählt Acker und Wiesen eines bereits zerteilten Dinst- 
berger Hofes und nennt z. B. die verpadhtete .Mohlwiese (MW- 
wiese) zwischen dem Dinsberg und Weigels Hansen Höbdhen', das 
nocb heute als Höbchen in der Flur fortlebt. Solms ist dort sehr 
häufig Anrainer; die Acker lagen also wohl in Gemengelage. Für 
die Mark Bensburg ergibt sich aus alledem: 1. Sie ist viel früher 
und besser bezeugt als die Densburg. 2. Sie war schon in der Karo- 
lingeneit Adelsmark und blieb es; auch was Hessen hier gewann, 
war ursprünglich Adelsgut. 3. ihre Höfe lagen im Süden der Ge- 
markung Frankenbach auf der Grenze gegen Königsberg; doch war 
diese Grenze infolge der Streulage nicht die Scheidelihie des hessi- 
schen und des Solmser Besitzes. 4. Um 1400 war das Dorf einge- 
gangen. Solms versuchte seine Höfe mit Landsiedelpacht gesaliossen 
weiter zu führen (1509). Den späteren Keilereiberichten zufolge wird 
der Hof Binsberg von den Frankenbadbem bewirtschaftet, doch be- 
steht die Einheit des Hofes wohl nur noch in -der Rechnung, wie 

10) Li&, Urk. V. 18. X. 1356. 
11) Ebd. vom 31. X. 1358. 
*) Wendc, Landesgeschichte I1 UB. S. 441. 
13) Li&, Rotes Buch f. 43; Fr. Uhlborn, Geschichte d. Grafen von Solms, 

S. 371. 
14) Siehe den Abdmdc der Urk. am S W .  



ja auch der hessische, von Königsberg aus verwaltete Teil 1569 
bereits aufgelöst ist. 5. In dieser Zeit, wo die Erinnerung an das Dorf 
und seinen Namen verblaßt, verwechselt man bisweilen die Namen: 
Statt Dins- schreibt man ,Binsberg', und umgekehrt heißen Dorf und 
Hof .Dinsbergm. Damit haben wir zugleich eine Antwort gegeben 
auf eine Frage, die dem Leser schon lange vorschwebt: Hat es denn 
wirklich beides, B e n s - u n d  D e n s b U r g , gegeben? Ist das nicht 
ein unwahrscheinIiches Zusammentreffen? G. V. Schenk, der. den 
Namen Bensburg nur in einem späten Beispiel kannte, konnte ihn 
leicht als einen Schreibfehler aus der Welt schaffen. Heute würden 
unsere vielen Belege aus den Archiven von Lorsch, Li&, Marburg 
und Wünburg dieses Versuches spotten. Viel eher könnte man die 
Uberlieferung von Densburg anzweifeln und es etwa als eine sprach- 
liche Nebenform von Bensburg zu erklären. Wie z. B. Gutenbach 
(Bad. Bez. Amt Mosbach) aus einem älteren Butenbach entstanden 
sei, indem hier das anlautende B wegen des folgenden b(ach) in G 
auswich, so könne eine ähnliche Differenzierung aus Bensburg wohl. 
auch Densburg machen. Aber auch dieser Weg ist nicht gangbar. 
~ e n n  erstens vollzieht sich solcher Sprachwandel nicht willkürlich. 
Man müßte für den Austausch von b und d ähnliche Fälle bel- 
bringen können, wird aber doch unter den zahlreichen Bensberg l'), 
Bedburg, Bitburg, Bern- und Berm- und Bimbach umsonst nach einem 
Beispiel sich umsehen. Zweitens stehen solche Formen zeitlich 
n a C h einander, weil die eine si& aus der anderen entwickelt, nie- 
mals aber wie die unseren - seit 1324 - n e b e n einander. Drittens 
meinen die differenzierten Formen dasselbe Ding, während von unsren 
das eine ein Dorf, das andre einen Bergwald bezeichnet. DaS, H e  wir 
eben sahen, einzelne Verwechslungen unterlaufen, vermag die offen- 
kundige Verschiedenheit von Namen und Bedeutung nicht verwischen. 

Man kann diese Verschiedenheit nicht deutlicher herausstellen, 
als dies die erwähnte Urkunde von 1509 über die Verleihung des 
Bensberger Hofes tut. Wir drudsen am Schlusse dieses Dokument ab, 
das den letzten Zweifel beseitigen und ein anschauliches Beispiel 
von dem geschichtlichen Reichtum unsrer vergessenen Ecke' bieten 
wird. 

2b. Nun aber wird es Zeit, unsre verschollene W ü s t u n g  i m 
G e 1 ä n d e nachzuspüren. Wenn wir das Flußgebiet des Versbaches 
bei Frankenbach verlassen und über die Wasserscheide südwärts in 
den Talgrund hinabgehen, in dem die Quellwässer der Bieber oder 
des Dünsbergbaches sich sammeln, treten wir in eine eigenartige 
Welt. Nahe Berge und Hügel schließen den sanft nach Süden sich 
neigenden Talkessel von draußen ab und lassen nur das sdimale 
Biebertälchen als Ausgang nach Süden hin offen. Weltferner, tiefer 
Friede umfängt die Kleinlandschaft und ihre auBergewöhnliche 

15) Am bekanntesten die Stadt der Rheinprovinz. Der Bensberg sw. bei 
Großenritte, Kr. Kassel. 
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SchOnheit. Wo die Quellbache sich vereinigen und die Taienge be- 
ginnt, treffen sich die Kreuzwege aus Süd von Königsberg uad 
Wetzlar, aus West von Hohensoims und Erda, aus Nord von Fran- 
kenbach; hier führen F w  und Brücke über den Bach. In einer etwas 
erhöht am Wege nach Erda liegenden Fläcfie erkennt man deutlich 
kümmerliche Reste eines Bauwerkes. Ein starker Eichbaum, der einen 
gefallenen Veteranen ablöste, hält einsame Wach! an der verlasse- 
nen Sttitte. Nur einen Steinwurf weit ist es von hier nordwärts zu ' 

dem uns schon bekannten Höbchen. Die Erinnerung an das Dorf 
aber war bisher selbst in Frankenbach ausgelöscht; 500 Jahre. sind 
eine lange Zeit! 

Dagegen halten Karte und Landschaft die alten Spuren der Bens- 
burger Gemarkung noch immer fest, so vor allem am Dünsberg. 
Unterhalb der Bieberbrücke wird am linken Ufer die Gemarkung 
Frankenbach saimal, drängt aber doch aus dem engen Hab heraus 
sich verbreiternd zwischen Krumbach und Königsberg bis über den 
Kleinen Dünsberg hinauf. Man sieht beim ersten Blick auf die 
Karte 16), dai3 dieser Lappen erst Später angefiidct wurde. Das Gleiche 
gilt aber auch von dem Königsberger Keil, der sich zwisaen dieisen 
Frankenbacher und den Dünsberggipfel hineinschiebt. Wir erraten 
sofort, dai3 wie drunten die Höfe, so hier der Bensburger Wald für 
Frankenbach und Königsberg halbiert worden ist. Doch bedarf es 
zum Verständnis eines kurzen Rückblicks. 

Auf die O s t h ä l f t e  d e s  D ü n s b e r g e s ,  nach dem schon früh 
besiedelten Gießener Becken hin, haben die dortigen B a U e r n - 
s i e d  1 u n  g e n  beizeiten die Hand gelegt: sie gehörte der Rod- 
heimer Mark, deren Glied ja auch Fellingshausen war. Auf der ein- 
samen W e s t s e i t e aber, von der das Bergmassiv selbst die rodende 
Axt zunächst femhielt, war der A d e l  früher zur Stelle als der 
Bauer: die Westhalfte gehörte dem Hause Soims. Die Grenzlinie, 
sozusagen eine Ausgleichslinie zwischen Bauer und Adel, halbiert 
den Berg durch einen Sainitt über seinen Gipfel von Nordost aus 
der Richtung Krumbach nach Stidwest auf die Biebermühle zu; von 
da folgt sfe dem Laufe der Bieber. Von der Solmser Hälfte des 
Berges aber nahm sich Hessen 1358 eine Hälfte, also % des ganzen 
Dünsbergs, und zwar den nach seinem Amtssitz Königsberg hin 
gelegenen Südwestteil. Für Solms blieb also nur noch '14, die Nord- 
westecke. 

Nun ist klar, was das hessische Salbuch von 1569 meint, wenn 
es vom hessischen Dinstberg,vom hessischenViertelspricht,  
dessen Grenzen laufen .unten von der Sehmidtstadt stracks hinauf 
über die drei Graben (erste Erwähnung der Ringwäilel) bis oben uf 
den Kopf (des Berges) nach der alten Buchen, so Hessen, Solms und 
die Rodhemer scheidet; von dannen (gleich der heutigen Grenze) 
herabher ahn der Rodheimer Seithen an den alten eiäten und büchen 
Mahlbäumen zum heilgen Baumgarten (hinter dem Adterfeld des 

is) Vgl. hierzu auch äie Waläkarte. 



Forkthauses Dünsberg), neraver vis an den Sinderborn' (südlich des 
Forsthauses); von da geht es längs der Wiesen bis wieder an die 
Schmiedstatt, wo diese Grenze zugleich den zwischen Hessen und 
Solms gemeinsamen, nur 17 Morgen großen . G e m e i n W a 1 d ' mit 
einschließt. Gradlinig von der alten Waldschmiede zum Gipfel wie 
hier läuft auch 1656 im Königsberger Burgfrieden die HesischlSolm- 
ser Grenze "). Das S o 1 m s e r V i e r t e 1 jenseits, nördlich dieser 
Linie stieß an das Bensburger Feld; unsre Karte bezieht es in dessen 
Flur ein, abwohl es kein Bauernwald war. Solms hat es im 17. Jahr- 

'hundert an Hessen verkauft, daher ist es heute Staatswald, der in 
zwei Keilen in die Gemarkungen Frankenbach und Köaigsberg auf- 
gespalten wurde. Auch das benachbarte Stück Privatwaldes in der 
Knunbacher Gemarkung wird ursprbglich dazu gehört haben. 

Auf dem gegenüberliegenden westlichen Ufer der Bieber ist das 
Todmal heute K ö n i g s b e r g e  r Gemeindewald. Es stößt in einem 
rechtwinklidien Keil fast "bis an die wüste Ruinenstelle vor, liegt 
weit außerhalb des alten Burgfrfedens von Königsberg und fast 
3 km bpchwerlichen Weges vom Ort entfernt. Es diente einst zu 
einem guten Teil als Adrerland, wie die Adterraine und Furchen im 
Boden, vor allem aber das Salbuch beweisen. Do& konnte dies- 
Gelhde nur für das ehemalige Dorf, vor dessen Zäunen es lag, den 
Anbau lohnen. Was der Landgraf hier durch den Kauf von 1358 
gewann, hat er seinem karg ausgestatteten Amtsvorort Königsberg 
zugewiesen, zumal die Kleinheit des Reviers ihm die eigne Nutzung 
erschwerte. Aber auch die Solmser im Gemenge liegenden Stiidre 
wurden Königsberg einverleibt, vielleicht im Laufe der schweren 
Kämpfe zwischen Hessen und Solms während des 30jährigen Krieges. 
An dessen Ende, im J. 1656, nimmt der hessische Rentmeister ohne 
Solmser Beteiligung einen Grenzgang vor und schiebt dabei den 
neuen Königsberger Burgfrieden weit über den ersten von 1353, der 
die Strupbach kaum iiberschritten hatte I'), fast bis, an den Dorfrand 
von Bensburg heran: . . . . durch das Helfholz . . uff den Höllgarten 
bis uff die Lentzerbach (auch Langerbach; im Salbuch 1569 Lengel- 
bach, aber hier noch nicht als Grenze!), den Wiesgrund hinab du* 
die Saimitstadt (und weiter wie vorher auf den Dünsberg) "). 

Während also im Süden ein großes Gewann der Adelsmark zur 
Gemeindeallmend Königsberg wurde, ist die nördliche Hälfte mit 
ihrem besseren Boden, der von F r a n k  e n b a C h aus leicht zu be- 
stellen ist, unter dem Pflug geblieben; sie wurde, wie wir annahmen, 
im Laufe des 16. Jahrhunderts aus dem adligen und hessischen Hof- 

. gutaverband in private Nutzung zersplittert. Uber die Ausdehnung 
der ehemaligen Flur geben die Namen der am ScttluS folgenden Ur- 
kunde von 1509 gute Auskunft: Der Kammerlohn ist zwar heute 
Frankenbacher Gemeindewald, doch verrät .seine Name .Kammer- 
waid', daB er einst ebenso der gräflichen Kammer unterstand wie 

11) Li* Konv. Nr. 14. 



das anstoßende Fürstliche Eschelt (und das Helfholz). Auch Hunger- 
berg, Rißgrund, Rädchen und Nießberg enthielten oder waren adliges 
Eigentum, das in der alten Frankenbacher Gemarkung völlig fehlt. 
Auf der Ostseite markierten die Schluft (Schlucht) und die Namen 
Endsberg und Endswiese (heute oft "Einzige Wiese') die Grenze der 
Mark. Man könnte auch den landgräflichen Besitz, der ja auch altes 
Adelsgut ist, noch heranziehen, aber es ist auch ohne dies klar, daß 
die adlige .Flur Bensburg von der Schmiedstatt im S. bis zum 
Kammerlohn und fast bis zur Wasserscheide im N., vom Gipfel des 
Dünsbergs im 0. bis zum Hungerberg im W. gereicht hat. 

Der Wald innerhalb dieser Grenzen war Adelswald, wie die 
Namenle) und die vom Dünsberg 1324 ausdriidclich verzeichneten 
Gefälle dartun. Aber gerade diese bekunden doch auch die bäuer- 
liche Nutzung, die freilich nicht kostenlos war wie in der Allmend. 

2c. Sollte sich in diesem weiten Raum neben so vielen anderen 
alten F 1 U r n a m e n nicht vielleiat auch ein Rest des Namens Bens- 
burg entdecken lassen? Am Südrand des Todmals, also an der Grenze 
der Mark Bensburg, zieht siai der enge, tiefe .Kirschemerksgnindm 
zum Helholz hinauf. So wie das mundartliche .Dillemerk" Dillen- 
berg, so bedeutet .Kirsdiemerkm Kirschenberg. Doch verbirgt dieser 
kühle, feuchte Grund keine Kirschen, er ist vielmehr der Kirchspiels- 
grund, wie ihn das Salbuch benamst. Der Landgraf hatte mit solch 
abgelegenen altsolmischen Fledsen nicht nur die Gemeinde Königs- 
berg, sondern auch seine Kirchen- und Amtsdiener ausstaffiert, und 
vielsagend quittiert ihm das sein Rentmeister, indem er seinen Amts- 
adser von 8'1s Morgen im K i r C h s p i e 1 s g r U n d besaireibt: .Oben 
ahm Thodtmahler Strauch (= Wäldchen), fomen an Bodenbenders 
Thrisch, hinten .(also nach Bensburg zu) nach den sölmischen Ackern. 
Seint faule Driescher, hat ein Rentmeister zum Amt'. Am Hang auf 
der Königsberger Seite säumt den Wiesengrund das staatllale , B i s - 
W i C h s  W ä l  d c  h e n  ' ein, das man an seinem Fichtenbestand als 
jüngere Aufforstung erkennt. In der dienstlichen Forstkarte heißt es 
das .Dünsbergwäldchen', zum VerdniS des Forstmannes, der darin 
eine unbegreifliche Verwechslung mit dem Diinsberg sehen muß. 

Was hat es mit diesem Namen für eine Bewandtnis? Auf vielen 
ergebnislosen Erkundungen nach der Wüstung Bensburg erörterte 
ich eines Abends die Frage in der VolkshoQschule des Gleiberger 
Landes zu Königsberg. .So wie aus dem alten Densburg in unsrer 
Mundart Disberich wurde, so mute  Bensburg oder Bensbach (das 
Abicht l*) nennt) Bisberich oder Bisbich, Biswich lauten.' Die ange- 
regte Zuhörerschaft verwies auf das .BiswiQswaldchen', doch ergab 
sich gleich, daß auch Biswis gesprochen und von der .Bies Wies' 
im Talgmnd abgeleitet wird, die der Rentmeister als die Bös Wies - 

18) Kammerlohn; Helfhok, s. im drittnächsten Absatz. 
1s) Ich kenne weder Abidts Quelle, noch habe ich selbst den Namen 

irgendwo gefunden. Hieß etwa so der Oberlauf der Bieber? (Amtlich no& 
Diinsbergbach.) 



eingetragen hat: Selbstverständlich wäre aie umformung von Biswis - in Biswjch - möglich, aber da die Grenze der Mark hier durch- 
zieht, und das staatliche Wäldchen noch ein Stü& von ihr war, so 
liegt es doch sehr nahe, an Bensburg, Bensbach zu denken. Dann 
überrascht auch der Name .Diinsberger Wäldchen' nicht mehr: wjr 
kennen ja die Verwechslung von Bins- mit Desberg. 

2d. Es ist interessant, wie in diesem stillen, mit historischen Er- 
innerungen gesättigten Boden auch die Gegenwart noch die S a g e  
weiterspinnt und g e 1 e h r t e Fäden mit verwebt. AusgangspWt 
sind die F 1 U r n a m e n . Aus dem Helfholz fielen nach der Urkunde 
von 1324 Abgaben auf die neue Burg Hohensolms (am Altenberg), 
und das besagt auch sein Name, denn Helfe, Hilfe bedeutet im Al!- 
deutschen auch Steuer, Abgabe. Helfholz und Kammerlohn sind also 
dem Sinne each kaum verschieden und unsrem Staats- oder Fiskal- 
wald gleichbedeutend. Aber dieser Sinn ist heute vergessen und 
damit der Phantasie Raum geschaffen. Sie hört aus dem Helfholz 
das Sdweien der von Franzosen oder Römern überfallenen Ein- 
wohner: .Helft ons, helfthonsl' Sie setzen sich im Walde zur Wehr. 
Die zurücisgeworfenen Räuber fallen im Bisyichswäldchen, das 
eigentlich ein Bösewichtswäldchen ist; den toten Freunden aber er- 
richtet man ein Ehrengrab im Todmal. In der Tat kann dieser Name 
niditn; anderes als Totenmal bezeichnen; mit Mal (Denk-, Steinmal) 
sind in Hessen viele Flurnamen gebildet, und oft haben sie doppeltes 
Geschlecht, ganz wie das und die Todmal. 

3a. Vom Namen Bensburg sind uns also nur undeutliche Spuren 
erhalterl. .Bensbergm lesen wir später (z. B. 1509) öfter, während 
es früher, und zwar schon 788, Bensburg hieß: Es handelt sich also 
ursprünglich um eine B u r  g , und zwar nicht um eine der vielen 
mittelalterlichen Ritterburgen, sondern um eine f r ä n k i s C h e , 
ähnlich der am .Schloß" bei Salzböden. Sie zu finden hätte die 
größte Mühe gelohnt - leider war alles Suchen vergebens. Und 
doch muß sie dagewesen sein, sonst wäre der Name Bensburg ja 
unmöglich; dai3 die Landwirtschaft, die hier nicht intensiv arbeitete 
und die Spuren der Höfe deutlich erhielt, alle Uberreste der Burg 
beseitigt habe, klingt keineswegs übeneugend. Es gibt nur eine 
einzige Lösung: die ehemalige Adelsmark Bensburg umfaßt ja eine, 
nur eine Buig, nämlich .Wenig Densberg, das uns ganz gehört' 'O). 

Wer von der alten Dorfeiche zum kleinen Dünsberg hinüber schaut; 
db2 sich kaum 600 m entfernt 145 m über dem Dorfe erhebt, sieht 
s3Ch unweigerlich zu .dem Schluß gedrängt, dal3 das Dorf nur von 
dieser beherrschenden Burg seinen Namen entliehen haben kann. 
Das heißt - da am Namen des Dorfes Bensburg nicht zu rütteln 
ist - d a  vor 788, als das Dorf .Bensburgm getauft wurde, die Höhe 
über W Bensburg hieß. Hier behalten also doch diejenigen Recht, 
die Bens- und Densburg für dasselbe nehmen. Mit einer Einschrän- 

za) So die U*. von 1324 (Anm. 1). 
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kung freiiich: Die B e n s b u r g ,  d. h. d e r  j e t z i g e  K l e i n e  
D'ünsberg gab ihren Namen her für das Dorf zu ihr- FIiSen, in 
dessen Mark sie lau. Sie verlor schließlich ihren alten Naben an 
das Dorf - so schon 1324 -, je mehr sie zu einem Forstbezirk und 
als Teil des gesamten Dünsbergs betrachtet wurde, der auch seinen 
Namen über sie ausbreitete. Die letzte Entwiddungsstufe, auf der 
mit dem Dorfe auch der Name Bensburg ganz verschwindet, kennen 
wir schon. Der ganze Vorgang ist folgeriditfg und überzeugend. 

Damit fällt aber zugleich auf die Geschichte unsres Berges ein 
Überraschendes Licht: Wenn Bensburg der alte Name des Kleinen 
Dünsberge ist, dann hat also der Zwiiiingsberg für die beiden Kup- 
pen einen Zwillingsnamen, Densberg für die grofie, Bensburg für 
die kleine. Solch ähnliche Namen fiir ähnliche Sachen sind hier wirk- 
lich sinnvoll. Bisweilen hat ja schon die bloße Nachbarschaft den 
Gleiaiklang der Ortsnamen gesdmffen, und Beispiele wie die 
Nachbarvororte Kölns Niehl w d  Riehl, oder Assenheim, Massen- 
heim (heute Dornassenheim) und Ossenheim in der Wetterau gibt 
es eine Menge. Ihr Gleichklang beruht teiis auf spiiterer Angleichung 
an sich verschiedener Namen, wie z. B. in -Wies& und Bur&, wo 
das -edc hier gleich .Bichicht' eines Budto, dort aber gleich (b)ach 
ist, also Wiesbach, bedeutet. Sehr oft jedoch ist die 2IhnM6hlteit der 
Namen schon von Anfang an vorhanden, und sie kann dann, wie das 
für Altbayern nachgewiesen wurde, die Verwandt&aft der Männer 
widerspiegeln, deren Namen in den Ortsbezeiainungen fortieben. 
Auch Denne und Benno werden wegen der Iiihnliaikeit ihrer Namen 
der gleichen Adelssippe angehart haben, die von dem Wal& Besitz 
ergriff. 

3b. Das muS schon längere Z e i t vor 388 geschehen sein, wo 
Bensburg zum erstenmal in der Lorscher Urkunde auftritt Die beiden 
Abschriften, die wir von dieser Urkunde besitzen, sprechen von der 
Mark Bensburg. Das Wort Mark aber verwenden die Lorscher fast 
niemals von Gründungen des spikten 8. Jahrhunderts, sondern zu- 
meist von älteren Siedlungen, die um 750 bereits bestanden. Was 
MMe den Menschen so früh in diese Waldregion? DaS Erda (3 km 
nordwestlich, jenseits des Waldes) um 780 schon auf dem Plan W, 
versteht man l e e t ;  es ist ja das Dorf an der Ard-aha, am Artland- 
d. h. Ackerland-Ba&. Aber Bensburg hat weder den Vorzug guten 
Bodens noch offener Lage. Es ist, wie im Namen, so in seiner Ent- 
stehung an die Burg gebunden, ohne die uns sein frühes Auftreten 
in der Geschichte unbegreiflich wäre. Die Besetzung und Benennung 
der Bensburg durch eine Adelssippe muS also sptitestens in der 
ersten Hälfte.des achten Jahrhunderts erfolgt sein. 

Es ist daher sehr leicht möglich, daß unsre Bensburg in Zusam- 
menhang steht mit dem Kampf Kar1 Marteiis gegen die Sachsen um 
720 und mit dem damals angelegten .+ten SchloSn am Ubergang 
der StraSe ins Sadisenland übet die Salzböde. Sie erinnert an die 
zahlreichen fränkischen Höfe, deren Verbreitung und Bedeutung 



soeben E. E. Stengel in zusammenfassender Sicht gewürdigt und als 
eine .Organisationsform des fränkischen Staates' bezeichnet hat; 
sie setzt eine friihere Volksburg fort, gleich .der Glau-, der Kester- 
und der Büraburg in Hessen, der Würz- und Hammeiburg in Fran- 
ken' 'l). Sie hat aber auch ihr Besonderes. Am Diinsberg setzte eine 
adlige Sippe, nicht der fränkische Staat, sich fest. Anlagen, wie 
dieser sie dort baute, sind hier nicht vorhanden, und nur eine 
Brchäologische Untersuchung kann ergeben, ob hier noch in frän- 
kischer Zeit gesaianzt wurde. Die Gräber beim Schulborn rühren 
wohl von einer viel älteren Siedlung her. Daß aber der starke Wall- 
graben um den Kleinen Dünsberg auch in fränkischer Zeit noch 
Dienste leisten konnte, ist keine zu kühne Behauptung. Am Fuße 
des Berges siedelt der Adel abhängige Bauern an, und es beginnt 
die Rodung, deren Bedeutung für Ausweitung der Dynastenrealte 
Th. Mayer in seinem klassischen Gießener Vortrage gewürdigt 
hatzz). Zwei Geschwister sichern sich diese Rechte, indem sie zwei 
Drittel ihrer Gemarkung dem Kloster Lorsch auftragen. Vierhundert 
Jahre später steht das Haus Solms als Rechtsnachfolger in Besitz 
dieser Adelsmark, des Bodens und der Menschen; nur die Abhängig- 
keit vom Kloster ist, wie oft, geschwunden, und natürlich ist die 
Mark erweitert. Sie hat nun nicht nur die Ränder des Rodheimer 
Allmendwaldes im Osten, sondern auch der Girmeser und Naun- 
heimer, der Altenstädter und Erdaer Flur im Süden und Westen 
'erreicht und sich da gestaut. 

Es ist bemerkenswert, wir vor unsrer Grenze der W i l d b a n n des 
W e t z 1 a r e r S t i f t s zurückweicht, dessen hohes Alter (etwa 
915-920) und Grenzenza) Stengel bestimmt hat Da der Rammes- 
berg, der nördlichste Punkt des Wildbanns, nicht den Altenberg, 
sondern Hohensolms bezeichnet, greifen die Wetzlarer Ansprüche 
nMh harter ans Solmsische, als es der Grenzzug über den Altenberg 
täte. Der folgende Grenzpunkt Adelnhusen, wenn dies wirklich 
Atzenhausen an der Quelle des Atzbaches ist, biegt vor der Adels- 
mark an der oberen Bieber zurück auf die Gemeindewälder im 
Süden. Auf jeden Fall aber bestätigt siai, daß der Wetzlarer Wild- 

. bann Uter ist als der Solmser Besitz jenseits der Adelsmark, aber 
jünger als diese selbst. 

Im Norden war wohl bereits in karolingischer Zeit und schon 
durch den Namen bewußt sich unterscheidend, F r an k e n b a C h am 
.Ba& der Frankea', d. h. der Freien, entstanden. - Uber die Be- . , 
siedlung dieser Adelsgroßmark wird später einmal berichtet werden. 

Pi) E. E. Stengel, .Die frtinkische Wurzel der mittelalterlichem Stadt'. 
in: Städiewesen upd Bürgertum, Gedtialtnissmiift F. Rörig, S. 38. Auch die 
Stadt als Abschluß fehlt nidt: Konigsberg. - Uber das Alte Schloß: W. 
Görtdi im Hess. Jahrbuch 1951, S. 25; sein Kärtchen S. 26 verlegt die Kreu- 
zung der von Wetzlar her ziehenden SachsenstraBe mit der West-Ost-Route 
Herboni-Odenhausen-höneburg in unmittelbare Nähe unsrer Bensburg. 

t a) Th. Mayer, Geschichtl. Gmndlagen der deutschen Verfassung, in: 
ScMften der . . . Univ. Gießen, 1933, S. 12 ff. 
s) Hess. Jahrbuch I (1951), S. 61. 
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kunft geben, gar nichts zu melden - offenbk weil er all unsren 
Quellen vorausliegt 

5a. Wir steuern damit auf ein für manchen Leser bedenkliaies 
Ergebnis zu: Ist der Solmser Staat wirklich aus einer GroBgmnd- 
hemchaft entstanden, in der eine Dynastenfamilie alte eigne Hoheits- 
rechte übte? Man führt doch z. B. die Henneberger, oder die 
Emichonen-Leiniger, oder die Amsteiner auf die Grafen im Grabfeld, 
im Nahe-, im Einrichgau zurück, und glaubt M i c h  auch die Graf- 
schaft S o l m s a u s  der G r a f s c h a f t  G l e i b e r g  herleiten zu miis- 
Sen. Zwar schweigen die Urkunden über den genealogischen Zusam- 
menhang, aber die Besitzverhältnisse saleinen dafür Ersatz zu bieten: 
die genau sich aneinander fügenden Grenzen zwischen Solms und 
Gleiberg lassen die alte Zusammengehörigkeit noch erkennen wie 
die zwei Stücke eines zerrissenen Blattes Papier. Aber wie merk- 
würdig ist doch die Schärfe dieser -Linie, die den Nachbarn vom 
eignen Gebiete fast ganz aussdiließtl Diesseits, in der Adelsmark. 
fehlt Gleiberg so vollkommen wie Solms jenseits in der großen Mark 
Rodheim. Diese "durchgreifende und totale Todteilung', die auch 
F. Kraft in seiner Geschichte von Gießen (S. 279) auffiel, miiSte schoh 
sehr früh, an den Anfang des 12. Jahrhunderts, gesetzt werden, in 
eine Zeit also, wo der neue Fläaienstaat, der so einheitliche Grenzen 
zog, wie sie hier die behauptete Halbierung der Grafschaft geschaffen 
haben soll, noch gar nicht existierte. Die jüngeren, historisch gesicher- 
ten Teilungen der Herrschaft unter die Isenburger und, um 1208, 
unter die Merenberger (Nassau) und die Tübinger (Hessen) haben 
ihre Grenzen stark verwischt und jeder Partei bekanntlich auch bei 
der anderen Besitz und Remte gelassen. Es ist schwer denkbar, da0 
eine hundert Jahre ältere Teilung der Grafschaft zu der h a r t e n  
S o 1 m s e r G r e n z e gegen Gleiberg geführt habeil soll; diese steht 
in schärfstem Gegensatz zu jenen jüngeren und kann n U r als eine 
M a r k s c h e i d e  d e s  G r u n d b e s i t z e s  gedeutet werden. 

5b. Allerdings finden wir Hessen als Inhaber und Mitinhaber 
von staatlichen und privaten Rechten in der Adelsmark und im 
Hohensolrnsischen; aber alles Hessische war hier ja ehemals Solmser 
Besitz. Ebensowenig spricht das S o 1 m s e r G U t im weiteren g 1 e i * 
b e r g i s C h e n Bereich, das Uhlhom '7 zusammengestellt hat, gegen 
unsre These; denn es geht zurüäc auf H e i r a t e n der Grafen mit 
Merenberg und Isenburg, den Gleiberger Erben. S&on die beiden 
ersten Grafen sind Verwandte der Merenberger; die Frau Mar- 
quarts 11. (T vor 1255) ist eine Isenburgerin, und wenn 1288 deren 
Nachkommen aus der Königsberger Linie, und nur diese, ihr Eigen- 
tum zu Odenhausen dem Deutschen Orden verkaufen, so ist dieses 
zweifellos Isenburger Ursprungs; bestätigt wird das ,durch die vor- 
aufgehende Beurkundung, daß '1s  dieser Güter merenbergisch, 
'Ir isenburgisch sind. Auch Heinrich IV., der Enkel von Marquarts 

n) Uhlhom S. 44; die Heiraten S. 61 U. 72f. 
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' Bruder Heinrich 1.. ist mit einer lsknburgerk verhefrat&,-und 
beiden Söhne dieser Isenburgerin sind es, die 1322 zugunsten der 
Merenberger auf unsichere Anspriiaie an den Gleiberg verzioiten 'q; 
man erinnert sich dabei, daß Isenburgs Rechte - faktisch oder 
wenigstens als Ansprüche - weit über Kleeberg und den Wiesedcer 
Wald hinausgingen und auf Gießen zugunsten Hessens'? erst 1280 
fallen gelassen wurden. Auch verstreute Einzelstüdre der Solmser, 
z. B. bei Lohra, werden aus Isenburger Quelle stammen. Wenn also 
laut einem späteren Regest Wittekind V. Merenberg und sein Sohn 
Hartrat von 1259 .auf alle Ansprüche verzichten, die sie gegen die 
Grafen Heinrich und Marquart (Söhne Heinrichs 11.) wegen der 
Hälfte des Gleibergs erhoben hatten, wofür diese ihrer Schwester in 
die Ehe mit Hartrat 300 Mk. Pfennige mitgebenm, so entsagen die 
Merenberger nicht etwa der im Besitz des Hauses Salms befindlichen 
Hälfte des Gleibergs, welche dieses doch schon rund 150 Jahre be- 
sessen hätte. Sie streichen vieimehr Forderungen, welche sie aus 
der seit etwa 1200 von i h n e n  ererbten Hafte des Gleibergs her- 

' leiteten und mit 300 Mk., die Mitgift eingebriffen, nicht hoch ein- 
schatzten. 

5c. Da0 die Gleiberger jemals irgendwo im Solmser Lande Gra- 
fenrechte ausgetibt hätten, ist eine bloße Annahme, für die es keinen 
urkundlichen Beweis gibt, ja selbst die .Grafsaiaft Gleiberg' be- 
gegnet, soviel ich sehe, in den Urkunden nie. Historiker und Juristen 
haben diesen Begriff geschaffen, die Urkunden sprechen, uiid zwar 
erst aptiter, n u r  von der H e r r s c h a f t  G1eiberg8O). Damit aber 
ist die Landesherrschaft, das Territorium Gleiberg gemeint, deren 
Zusammenhang mit der Lahngrafschaft fragwürdig ist. Die comicia 
de Nuringes ist die Naaifolgerin der comicia der Wetterau (1256 *), 
die Nenneberger (1274), die Emiaionen, die Arnsteiner, die Land- 
grafen setzen die Grafen im Grabfeld, im Nahegau, im Einrich, im 
Hessengau fort. Für die Lahngrafscbae ist es charakteristisch, da6 
sie nach dem Stun der Konradiner keinen Mittelpukt mehr hatte; 
aus den zerfl\eßenden kirchlichen Immunitäten der älteren Zeit 
suchte der hochfreie, aber auch der niedere A M  sich Herrschafts- 
bezirke zu saiaffen, für die er die Landesherrlidhkeit erstrebte. Ne- 
ben den Solmsern und Merenbergern waren es im Norden ihres 
Gebietes die Breitenbach, Bicken, Dembch, Hohenfels, im Süden 
die Schwobach und Schwalbach; östlich der Lahn die Nord&, Rau, 
Sdiweinsberg, Buseck, von denen diese letzten die Reirhsumdttel- 
barkeit vorübergehend erreichten. Im Gegensatz zu ihnen gehören 
die auf dem Gleiberg residierenden Grafen dem alten fränkischen 

s) Wen&, Landesgarchichte ii UB. S. 284. 
m) 0. Grotefend, Regerten d. Landgrafen Nr. 231. 
so) Wen* i iI  UB. S. 191 (1328). Die wenigen naChLonradinisdKn Grafen 

treten n U r anrammen mit dem Reichsgut, und nach dem Verlust Weilburgs 
t nicht mehr 'westlich des Gleiberga auf1 W. Mflller, Kr. GfefJen 

. Mitteilungen 1933, S. 40. 



Reichgadel an. ihr Grafentitel hat die Titulatur .Graf&& Gleiber ' 
I 1 aufgebracht Ia). ? 

Zu diesem R e i  C h s a d  e 1 ; der im Dienst des Königs das Rei 
bauen und verwalten half, zählten die S o 1 m s e r n i c h t . Die üit 
sten Salmser im 12. Jahrhundert heiBen nicht Grden, sonde k 
.nobilesa, und Heinrich, der erste Trlger des Grafentiteis, ist in d@ 
Urkunde von 1223 am Ende der Grafen, vor den nobiles eingeftigt. 
Darum Llingt auch das Neuartige dieses Titels noch in der urk* , 

von. 1232 sehr eutlich nach in der UntersChrift Heinricus et Mar 
wardus dicu comites de Solmese; wohlgemerkt, es lautet ni J= , t 
comites dicti de S., algo .Grafen, die nach Solms genannt'. sondeqn 
dicti comite#, .die (nun) Grafen genannt werden'. Denn sie. haqn 
keinen alten comitatus inne, sondern eine comitia, ein Wort, das iin ' 
13. Jahrhundert aufkommt und oft nur .Lanägericht' bedeuteta# ; 
diese dicti comites redinen sich weder zur Amts- noch nir d 
klasse der Grafen. Sie sind auch nicht als Reicbs- oder Kirchenvöde 
aufgestiegen, wie die Hauser Runkel-Westerburg, Merenberg + 
Beiistein Was sie. von diesen Familien unt-eidet, ist ihr gro* 
Nlod, die Mark Radulfs; es ist kaum Zufall, daS zuerst der Ahnhetr 
des KWpberger Zweiges, Marquart iI., das Reitersiegel des hohe$ 
Adels führt *'). 

6. Dieses Allod mehrten und minderten seit dem 12. Jahrhunde, I, 
an Grundbesitz und Vogteien, Gefällen. Gerichten, Zehnten ux$i 

I '  

Patronaten, durch Kauf, Tausch,-Pfand- und Erbschaft oder Pehdp, 
und aus dem Gemisch von Einzelstüdcen haben sie p e r s ö n 1 i c p  ' 

i h r e n  Kleinstaat geschaffen. Nach Osten war ihnen die Au 4 - 
d e h n U n g verwehrt durch das Gleiberger Territorium, zumal seit 
1255 Hessen dort eingedrungen war; was sie an der Salzböde udd 

- n6rdlich davon erhsirateten, gaben sie zumeist preis. Im West* ' 
aber bot der zusammensbelzende Besitz d q  Kirchen dem Ad+l 
die besten Möglichkeiten, und nicht nur die Solmser haben sie 

. genützt.. Da aber der ehemalige Großgrundbesitz der Kirche im 
12. Jahrhundert längst aufgelöst und in den Händen der Baue* 
ist, bleibt der gräfliche Grundbesitz (auch der Wald) hier schüttet, 
und die Gewinnung der Vogtei mit Gericht und Gefallen sowie des 
Kirchenpatronats mit den Zehnten jenseits der weichen Grenze wi* 
Mittel und Ergebnis der w i c h e n  Politik. Nur die wichttgsteh 
punkte k ö ~ e n  herausgehoben werden. q 

Unmittelbar an die Adelsmark stieß der große Lorscüer Gut$- 
bezirk von Erda mit einem Herren- und über 60 abhängigen H*, 
sicher auch außerhalb des heutigen Dorfes Erda; 1443 ist die Vo g t Bii 

I 
ri) Au& früher schan teilt d& der Personenstand dem Besitz nii 8 

G. Tellanbach, in: Th. Maysr, Adel U. Bauern, S, 56. 1 
B. E. Stengel, Rei-d, iii: ~eitsdu. f. Rechtsgesäi., Ge-. 

Abt. 1948, S. 291. Uber die SQiQten der comiten s. Tellenbacb 
M) Uhihorn, Tafel I Nr. 3 (1218). 



bpkannt, und wenn 1245 bel dm tWbgi-hm Verpfliirauag ber 
Vogtei WitteLind V. Meraberg M&t den LehnbLmr WO-, 

derts auch in 







lust des ~ m r s  Kömgs~erg an messen (naai 1350) taucht, vielleicht 
ein Ersatz für das verlorene Mülheim-Hermannstein, das Gericht - 
Lohe (= Wald) beim nahen Mlar auf; es diente als Obergericht der 
Orte im Dilltal, zugleich auch als Prellbodt gegen Wetslar, an dessen 
vordrängende Flurgrenze beim Siechhof es die Grafen verlegten, wie 
sie auch das Dalheimer Gericht unmittelbar vor der Neustadt halten 
ließen '3. Durch Vertrag zwischen Solms und Hessen wurde 1372 das 
.Klagrecht als am Hohen Gericht' (zu Lohe) es gültig war, auf die 
Amter Königsberg und Hohensolms ausgedehnt "). 

Diese Einzelheiten erläutern einerseits die Zersplitterung im 
Gerichtswesen, andrerseits auch die beherrschende, den Ausgleich 
fordernde Stellung der Grafen. Ein bemerkenswertes Beispiel da& 
ist die Zusamnienfassung der gmndherrschaftlichen Adelsmark mit 
den Gauorten Mülheim, Naunheim und Waldgirmes. Sie wird b e b  
Plaitum von 1279 fiir uns sichtbar, bestaad aber schon bei der Ab- 
sonderung der Linie Königsberg um oder vor 1250. Blasbach steht 
1294 unter Königsberger Gütern aus Isenburgischem Erbe6'). Die 

8. Die Rechte, welche die Grafen an K i r C h e n U n d Z e h n t e n - 
erwarben, sind zwar fiir die Bildung des Territoriums unwichtig, 
dennoal sehr aufsdußreich für unsre Kenntnis der Besitzverhält- 
nisse. D a 1 h e i m gegenüber Wetzlar war Rb t  der GroBmark Wanesi- 
dorf, die besonders durch die Lorscher Grundherrschaft Nauborn 
zersprengt war. Den Zehnten des Dorfes, Lehen des Bistums Speyer, 
kaufte 1241 Gr. Heinrich I. V. Solms von Gr. Heinrich V. Dietz; seit 
1294 erwarben nach und nach die Grafen von Braunfels und Burg- 
solms den Pfarrsitz von A l t e n  k i r C h e n  und die Zehnten im 
Erdaer Becken - außerhalb der Adelsmark - von Oberlemp bis 
Frankenbach - Wilsbach, einsdieBlich auch Giinterod mit End- 
bach; Vorbesitzer war der niedere Adel, Lehnsherr gleichfalls Speyer. 
Mit RBcht vermutet Uhlhorn '3,  daß Speyer durch den König, wahr- 
scheinlich zur Salieneit, diesen Besitz erhalten habe, der vielleiht 
mit dem Reichsgut der Haigerer Mark in Zusammenhang stehe. Wir 
sahen oben (Nr. 6), da5 die Wormser Vogtei in Erda, die Vogtei und 
die Pfaffenmark in Altenkirchen aus konradinisdier Hand stammen. 
Wie die Wormser werden auch die Speyrer kirchlichen Rechte sekum 
däres Reichsgut konradinischer Herkunft sein. Sie e r s t r een  sich 

hof, audi in den Güterlisten 3661 a, überraschendemeise als Waldgirmea 
von dem auch spater nicht hierzu gehörenden Niederginnes unterschieden. 

a) Zuerst 1359, Uhlhorn S. 2OB. Himmelreich, Mitt. d. Wetzl. Ge&.- 
Ver. V111 S. 74; Hollmann, in: Lieb Heimatland, Wetzlar 1938 Nr. U. 

M) Uhlhom S. 231. 392. 
W) A. Wp, UB. Deutsch-Ordensballei I Nr. 579. Imburg in Naun- 

heim, oben Anm. 32. 
M) Uhlhorn S. 67 Dalheim und S. 111; das Wer genannte Endbach ist 

nadi seiner urkundlichen und mundartlichen Form wirklich von .Endee 
abzuleiten. 



auf die Nachbarorte der Adelsmark, auf Altenstädten, Erda, Franken- 
bach, vor ihr selbst aber und Bensburg weichen sie aus: Bensburg 
war dem Hause König Konraäs verscbbssen, weil es, wie wir schon 
wissen, in der Hand von Radulfs Erben gewesen sein muß; andrer- - ' 

seits gehörte offenbar das Becken von Erda-Altenkirchen nicht zur 
Adelsmark. 

Aber auch der Zehnt von B U r g - S o l m s '7 zusammen mit Kirch- 
Satz, Vogtei und Zehntanteil in 0 b e r l a h n s t e i n sowie die Zehn- 
ten in Singhofen b. Nassau sind 1606 Lehen des Speyrer Bischofs, ' 
der sie als Propst von Weißenburg an die Grafen von Nassau ver- 
lieh. Wenn qllerdings der BisQof schon 1367 die Lehen zu Ober- 
lahnstein an NasSau gibt, so kann er damals nicht als Propst von 
Weißeaburg gehandelt haben, weil erst 1546 die Propstei mit dem 
Bistum vereinigt wurde. Ein Irrtum der Speyrer Kanzlei wäre nicht 
ausgeschlossen, doch ist es im Grund für uns belanglos, ob Bistum 
oder Abtei Lehnsherr war. Desto schwerer aber fällt hier ins Ge- 
wicht, dai3 der Zehnt in Solms, dem vermeintlichen Ursitz des Hauses, 
nicht Fuldaer noch Solmser, sondern Eigentum eines fremden Herrn. 
und an Nassau vergeben ist. An Nassau, das selten ein Freund der 
Solmser war, und im Lahntal oberhalb Weilburg vor 1200 so un- 
möglich ist wie eine Schenkung nach 1200 an eine der beiden weit 
entfernten Kirchen1 Das Dilemma löst sich jedoch leicht: Nassau 
hatte einen älteren Vorgänger in seinem Zehnten, wie ja im benach- 
barten Dalheim die Grafen von Dietz Zehntherren waren. Wer dieker 
Vorgänger auch war, eWa die Grafen V. Anistein?, er hatte' als 
Zehntherr noch weitere Interessen im Orte, er ist also mit Sohns 
als Ortsherm durchaus unvereinbar und kann nur sein Vorgänger 
gewesen sein. Es bleibt also bei der Folgerung K. H. Mays, dai3 der 
Weißenburger Zehntbesitz in Burgsolms, mit dem wahrscheinlich 
auai die Grundherrschaft verbunden war, .vielleicht sogar ffir die 
farniliengeschichtliche Herkunft der Grafen von größter Bedeutung' 
ist, da er die Stellung von Burgsolms, des "bisher e rke~ba ren  äite- 
sten Besitzes* der Grafen erschüttert. Mays Fund wird so zu einer 
überraschenden Bestätigung unsrer früheren Erwägungen, die auch 
ein Blidc auf 'die Urtlichkeit bekräftigt: Burgsolms liegt, im Gegen- 
satz zu Solms-Obbrndorf, außerhalb der Fuldaer Mark. Die alte 
Baaernsiedlung 1äßt keinen Raum für die Entwidrlung von adligem 
Großbesitz. Es gab (Anm. 46) und gibt hier nur verstreute Herren- 
ääser, auch der Wald an den Talhängen ist Gemeindeeigen. Es gab 
aber auch noch Allmend, und hier hat der Adel Fuß gefaBt. So sind 
die Ober- und Unterau bachabwärts zur Lahn hin noch jetzt fürst- 

sl) K. H. May, Zur Geschiaite der Herren V. Lipporn . . , in: Nass. 
Annalen 60 (1943), S. 64. Der Name B ur  g solms, unmöglich vor dem 
13. Jahrh., ist in den jungen Lehnbrief verdeutlichend eingesetzt worden, 
nachdem seit dem 14. Jahrb. das bloße Solms durch Oberndorf verdrangt 
war. Da6 W. nach dem 12. Jahrh. nodh eine Sdhenkung aus dem Lahntal 
erhaiten habe, oder da6 ein Zusammenhang mit den Altenkiraier Zehnten 
bestehe, ist sbwer denkbar. 





fahr endgültig überwinden helfen und dem geschwBchten Yten Ter- , 
ritorium die Ktaft zum Eigenleben bis zur Mediatisierung von 1806 
gegeben M). 

Anhang 
Menges Holzapfel V. Vetaberg verleiht ale Amtmann zu Hohemolms 

den Bensberger Freihof zu Landsledelleihe an den Stamm Dusung. 
F. Ar&. U&, Kasten 26. 14 Okt. 1509 . 

Zu wisse& das von wegen Philipps graven zu Solms ich Menges 
Hultzappel von Voitsburgk Amptmann uff dij zyt zu Solms und 
KonBburgk geluhen IMn und verlihen . . nach lanthsedeln recht Sr. 
Gn. vrihen Hobt BenSberg - nameliaien dise nachgescfiriben Wie- 
Ben und edcer. Item die Wesen: In der Sdimits stait die vort weß. 
Uben ime scloifft. Under dem Wege by dem helligen staigk. Ime ' 
Kamerloe stoist wieder die m e r s  wese. Ime viher das dritteil und 
ein weße daran. in der bruder irlen und den naißen acker daran. 
Item dy edcer: Den ulnen adcer. Imk kamerloe und den kamerlois 
adcer. Ime Memscheit das rothgen. Ime raißgrunde. Uff der langen 
vore. Item zwey drißer uff dem Hungerberg. Zwey uff den langen 
Wege als man in den Densberg fert. An dem hungerberg ein dris. 
Uff der paiffen weßen ein dris. Und an dem Ldßberg .) ein dris - 
dem ersamen Wigeln .Dusangk, Fyhen siner eliaiusfr(ouwe), Her- 
man von Uberwaidebach, Krinen siner elichusfr. und Heintz (HeniS, 
? b, Dusungks erst und lesten kinden die er gehabt mit zweyn 
eliaiusfr., und im mit irben die in den Dusungks stame horn, das 
sie und ire irben den Hobt gebruchen und inhaben gelich im eigen 
guthem und unsenn Gn. Hern . . . aile jaher und eins iglidien jahers 
uff Martin des helligen bischoifs dagk an einer angedeilt sume 
3 gulden franckforder werre der korefurstenmuntz und 20 mesten 
korns gude dorre reyn fnicht wetzfeller mais und so vil habern 
itzgemeltes mais . . geben und siner G. slois Solms uff unsern kaisten, 
muge (Mühe) und arbeit (fahren); darzu den hobt in guden wesse- 
lichen buhe und besserung halten mit niaiten verwoistep, veniSern, 
beschweren ach kein dlendigen zu in die lyhe nemen bij ver- 
loißt unser lenschaift. Dan disen Hobt sunderlich dij under unserm 
gn. hern sitzen zu dinst und bete sitzen mit perden .und wagen 
und eygen Solms sin, zu lehen dregen suln und kein andern. und 
wo mir und unser irben, wie . . C)  . . 111th ist, nit naai- 
kemen und U. gn. hem, siner gn. irben nit gult und pfecht gutlich 
driaiten, darvor sin ich Wigel und Herman obgenante montbar 
burgen und selbsschuldener worden unserm Ampt und m e r n  
anstait unsers g. hern, ime an eidtstait geloibt annscheidiclichen zu 

A u  unserer Untersuchung folgt nicht, d a .  Bensburg d e r Ursitz, 
wohl aber e i n  Urritz der Geschlechtes ist. Denn nie hatte der Adel seinen 
Besitz nur an einem Orte. Die Residenz Konigsberg hatte aber zweifellos 
in dem Herrenhof der Mark einen Voriiiiifer, dessen Rechte in den gräf: 
lichen Freihöfen zu -barg weiterlebten s. oben bei Anm. 12ff. 
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Zur Karte am Sailuß d& Heftes: Die angekündigte K a h  d h  

Waldbe$tzes unsres Gebietes wird erst im nO&wten Hefte folg n. 

ia äie Skine des Territoriums eingetragen. 
5 Eh@weilen wuräe er wenigstens für die Adels- und Rodheimer M k 
I 
1 




